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Pettigrews ohnehin nicht ſehr. ſtarke Sicherheit kam ins 

Schwanken. Er ſchien von vornherein auf Schwierigkeiten 
wie dieſe vorbereitet geweſen zu fein, und man ſah ihm an, 
daß er ernſtlich bemüht war, Dolans Mißtrauen zu zer⸗ 
ſtreuen. Es fiel ihm nichts ein. Er hatte ſeine Oberlippe 
zwiſchen die Zähne gezogen, wie es ſeine Art war, und 
blickte voller Unruhe zu Dolan hin. Schließlich, als er mit 
ſeirem Nachdenken zu keinem Ergebnis gekommen war, ver⸗ 
ſchanzte er ſich wieder hinter einem polternden Ton: „Sie 
wien ſelber, daß es unmöglich iſt, Ihnen Handſchreiben 
der Damen vorzulegen. Ich kann Ihnen weder Briefe 
noch ſonſt welche Beweiſe dafür bringen, daß ich ermächtigt 
worden bin, mit Ihnen zu verhandeln. Sie müſſen mir 
glauben oder uicht. Ibx Unglaube“ — ex hob die Stimme 
— „bringt das Leben Ihrer „Togzier in Gefahr. Sie ſollten 
ſich das vor Augen halten!“ 

Er bewegte ſich kaum, während er ſprach, und ſah noch 
immer allein Dolan an. 

Der Jagte: „Nun gut! 
Nennen Sie Ihre Forderungl“ 

Es entſtand eine Pauſe, und faſt ſchien es, als ſei Petti⸗ 

grew jelber nicht verwegen genug, ſeine Forderung ſogleich 
auszuſprechen. Sicherlich war er ſtets ein armer Schlucker 
geweſen, der die paar Dollar, die ihm aus einem Diebſtahl 
oder ſonſt einem Verbrechen zugefallen waren, ſchnell ver⸗ 
tan hatte, und deſſen ganzer Lebenskampf ſich um die Er⸗ 
langung einer Handvoll Geld abgeſwielt hatte. Jetzt, da er 
eine Forderung ausſprechen ſollte, von deren Maßloſigkeit 
er ſelber ſicherlich am meiſten Abekzeugt war, verlor er ein 
wenig die Haltung. 

„Es ſind ſiebenunddreißig Damen an Bord“, ſagte er 
ſchließlich haſtig, als ſage er eine eingelernte Rolle auf. 
„Wir verlangen für den Kopf“ — er betonte dieſes Wort 
hämiſch — „zehn Millionen Dollar, das find zuſammen drel⸗ 
hundertſiebzig Milltonen, zahlbar an mich, und zwar ſofort. 
Keinen Cent weniger!“ ereiferte er ſich, obwohl ſich noch 
kein einziger Widerſpruch erhoben hatte. „Sie zahlen, oder 
die Damen bluten. Ich gebe Ihnen vierundzwanzig Stun⸗ 
den Zeit.“ 

Pettigrew ſchlug mit der Fauſt auf den Tiſch und ſah ſich 
in der Runde um 

Offenbar war die Wirkung ſeiner Worte nicht ſo, wie 
er erwartet hakte. Er wußte nicht, ob er zuviel oder zu 
wenig gefordert hatte. Es rührte ſich keiner. Man ſchien 
ſein Verlangen ganz ſachlich zu nehmen, und es zeigte ſich 
keine Spur von der leidenſchaftlichen Erregung, auf die 
Pettigrew ſich innerlich eingeſtellt hatte. Allmählich löſte 
ſich die Spannung in ſeinem Geſicht. Er glaubte, die Schlacht 
gewonnen zu haben. 
ſtieg 16 Röte, und ſeine etwas geſchlitzten Augen blinzelten 
nervö 

Noch immer erhob ſich nirgends ein Einwand, 
grew fühlte ſich als Sieger. 


Wir wollen weiterkommen! 


Petti⸗ 


Da erhob ſich Dolan langſam von feinem Stuhl und 


ſchien vollkommen ruhig z ſein. 


können. 


In ſeine narbigen grauen Wangen 


Herr Pettigrew“, 
geringſte Erregung, als ſpräche er über eine ganz ſelbſt⸗ 
verſtändliche Geſchäftsangelegenhett, „daß Sie ſich ſelber ein 


„Ich bezweifle, ſagte er x one die 


Bild von der Verwirklichung Ihrer Forderung machen 
Ich muß es bezweifeln, weil Sie uns zur Auf⸗ 
bringung einer jo ungeheuren Summe in barem Gelde nur 
vierundzwanzig Stunden Zeit laſſen. Das iſt unmöglich 
Vollkommen unmöglich!“ 

„Sie nehmen aber an?“ i 

Zu voreilig war dieſe Frage. Sie verriet Pettigrews 
heftige n daß ihm ein ſo leichter Sieg gelungen war. 

= icht 

Dolan hob abwehrend und beſchwichtigend die Hand, 
vrd dies galt ebenſo dem Eifer Pettigrews wie dem leb⸗ 
haften Widerſpruch, der ſich in den Mienen der Millionäre 
immer lebhafter ſpiegelte. Pettigrew hatte kein Auge dafür, 
Dolan erinnerte mit dieſer Geſte ferner daran, daß man ihn 
allein zum Wortführer erwählt und ihm bedingungslos die 
Verhandlung übertragen hatte. f 


„Wir ſind im Prinzip nicht abgeneigt, Ihre Forderung 
auzunehmen, weil wir einſehen, daß uns nicht viel anderes 


übrig bleiben wird; ganz unmöglich aber iſt es, das Weld 
‚Ihnen wird an 


in vierundzwanzig Stunden aufzutreiben. 
barem Gelde gelegen ſein, und wir wollen es Ihnen ar 
beſchaffen, weil kein einziger von uns wünſcht, daß di 


* 


jungen Damen länger als irgend nötig Ihrer Willkür * z 


geliefert find, aber wir müſſen unbedingt auf Verlängerung 
der Vol drängen.“ 

„Welch Ice Friſt verlangen Sie?“ 

Dolan zauderte. Er dachte au Osgoods 
Fahrtdauer und erwiderte: 
mittag an gerechnet.“ 

zUnmöglich!“ 


berech nete 


Pettigrew ſchlug⸗ bonnernd mit Fauſt auf den Tiſch 


und geriet in Erregung. 


Eutrüſtele Stimmen über ſeine Unverſchämtheit wollten 85 
Verſchiedene Herren ſprangen auf, ſie wandten 


laut werden. 
ſich teilweiſe gegen ihn, teilweiſe an Dolan. 
einander von Stimmen entſtand. 
ſchwer, die Ruhe wieder herzuſtellen. 
„Ihrem Unmöglich“, verſetzte er ſchlie lich, yſtelle ich 
ebenfalls unſer Unmöglich entgegen — und wahrſcheinlich 
mit größerer Berechtigung. Wir werden uns in dleſem 
Punkt . müſſen, oder — — —“ 
„Drei Tage!“ ſchrie Pettigrew. 
Stunde länger!” 
4 a drei Tage — aber vom morgigen Abend an ge» 
rechnet.” 
Dolaus fragender Blick ſtreifte für eine Sekunde Franks 
Augen. Ein kaum wahrnehmbares Nicken gab ihm Antwort, 
ich gebe Ihnen im Namen aller das Verſprechen. daß 
wir Ihnen in drei Tagen, von morgen abend um ſieben 
Uhr an gerechnet, die dreihundertſtebzig Millionen auf den 
Tiſch legen werden, wenn Ste noch einige unſerer Forde⸗ 
rungen erfüllen und wenn keiner der Herren einen Wider⸗ 
ſpruch hat.“ 


Ein Durch⸗ 
Es gelang Dolan nur 


„Drei Tage — feine 


„Vier Tage von morgen vor, % 


Man widerſprach tatſächlich und unterſtützte damit Dos 


lans Finte. 

Vettigrew mußte überzeugt werden, 
mar, eine jo ungeheuere Summe jo schnell aufzubringen. 
Carrings, in. Reeder aus Bofton, hatte drei Töchtere auf der 
„Springflower“, Er erklärte ſich außerſtande, 
lionen bis zu dem angegebenen Termin flüſſig zu machen. 
Pettigrew verteidigte ſeine drel Tage mit heldiſcher Hart⸗ 
näckigkeit, und man einigte ſich ſchließlich dahin, daß RR 
für Carrings 1 einſpringen ſollten. 


daß es unmöglich 5 


dreißig Mil⸗ 


„kommen, ſobald wir 


bereit, daß er und die dreihundertſiebzig 


leidenſchaftslos und unparteiiſch in unfere Lage. 


. 


Forderung ohne 
> uns dafür ein, da 
E nahme am Leben befinden? 


„Welche Sicherung geben Sie uns dafür,“ fragte Erwin, 
aß Sie Ihr Wort einlöſen werden, ſobald das Geld in 
hrem Beſitz iſt?“ 

„Welche Sicherung?“ 

zurück. 

„Wer kann Sie hindern, mit neuen Forderungen zu 
Ihre erſten erfüllt haben?!“ 

Pettigrew ſprang auf. En 

„Ich werde keine neuen Forderungen ſtellen, ſobald ich 

das Geld in der Taſche habe.“ 5 : 

Es war ſchwierig, in dieſem Punkte zu einer Einigung 

zu kommen, und ſchließlich erklärte ſich Pettigrew zögernd 
tillionen jo lange 
unter der Kontrolle der Millionäre bleiben ſollten, bis dieſe 
die Gewähr dafür hatten, daß die Damen ohne Fährniſſe 
die Heimreiſe angetreten hatten. 5 

„Wir haben noch eine weitere Forderung an Ste — —“ 

begann Dolan. 


fragte Pettigrew ahnungslos 


„„Ich laſſe mich auf nichts mehr ein!“ ſchrie Pettigrew E 


und ſuchtekte mit den Armen, 
„Sie werden es wohl müſſen! Verſetzen Sie ſich ganz 
Sie kom⸗ 
men zu uns ohne Vollmacht, ohne einen einzigen Beweis, 
daß Sie der ſind, für den Sie ſich ausgeben, und daß Sie 
zu dieſer Verhandlung überhaupt ermächtigt ſind. Wir 
haben Sie angehört, wir haben mehr getan: wir haben Ihre 
chwierigkeiten bewilligt. Aber wer ſteht 
ſich. unſere Töchter tatſächlich ohne Aus⸗ 


Pettigrew blieb die Antwort ſchuldig. Sein Geſicht war 
trotzig und verſchloſſen, aber es zeigte keine Ungeduld, und 
es ſah aus, als würde er ſchon noch mit ſich reden laſſen. 

„Sie mißtrauen uns; Sie werden uns nicht verübeln, 
wenn wir Ihnen mißtrauen. Es wäre nicht ganz un⸗ 


möglich, daß Sie aus irgendeiner unbekannten Quelle um 


die Pläne jener Leute an Bord der „Springflower“ gewußt 


haben, und daß Sie aus dieſer Kenntnis unberechtigt Nutzen 
ſchlagen wollen. Ich ſage, es kann ſo ſein! Beweiſen Sie 
3 und, 8 tatſächlich mit der „Springflower“ in Verbin⸗ 
dung ſte 


n, und daß man Sie mit dieſer Verhandlung be⸗ 


auftragt hat; beweiſen Sie uns ferner, daß alle Damen am 


Leben ſind — und Sie haben unſere letzte Forderung er⸗ 
füllt: Sie werden das Geld erhalten.“ 
„„Wollen Sie mir jagen, wie ich das in drei Tagen alles 


erfüllen ſoll?“ 


Dolan zuckte gelaſſen die Achſeln. 
„Das wird Ihre Sache fein, nicht unſere!“! 
„Es iſt Ihre!“ polterte Pettigrew. „Ihnen liegt das 


Leben Ihrer Töchter am Herzen, nicht mir!“ 


„Aber Ihnen die dreihundertſtebzig Millionen!“ 

Pettigrew ſchwieg. 

„Machen Sie Vorſchläge!“ befahl er ſchließlich. 

„Laſſen Sie ſich von Ihren Freunden Fernbilder der 
jungen Damen herüberfunken — — “ 

„Sie wiſſen beſſer als ich, daß die „Springflower“ keine 
Einrichtung für drahtloſe Bildübertragungen an Bord hat.“ 
Dolan dachte nach, und als er damit zu keinem Ziele 
kam, erhob ſich Frank. 2 
„Es wird ſich vielleicht ein Ausweg finden laſſen,“ ſagte 
er, „Jede der Damen müßte zunächſt einmal ein perſön⸗ 
liches Telegramm an ihre Eltern richten, worin ſie beſtätigt, 
daß ſie ſich wohlbefindet und daß ſie wünſcht, befreit zu wer⸗ 
den. Schwieriger wird es ſein, eine Beſtätigung dafür zu 
erlangen, daß die betreffende Dame auch wirklich Abſen⸗ 
derin des Telegramms iſt. Aber auch das wird ſich machen 
laſſen. Ich ſchlage folgendes vor: Sicherlich hat jede der 


Damen aus ihrer Kinderzeit eine Erinnerung oder ein Er⸗ 


lebnis, das ſie nur mit ihren Eltern oder ſonſt einem Nahe⸗ 
ſtehenden teilt. Dieſe Erinnerung oder dieſes Erlebnis 
könnte ganz kurz mit ein paar Stichworten mitgeteilt wer⸗ 
den und würde genügen, den Eltern zu beweiſen, daß ſich 
ihr Kind noch am Leben befindet.“ e 


Pettigrew wollte Widerſpruch erheben, er wollte ent- 


rüſtet fragen, ob man im Ernſt glaube, die Funkſtation der 
„Springflower“ habe nichts anderes zu tun, als lange Fa⸗ 
miliengeſchichten über das Meer zu funken; man gab nicht 
nach. Pettigrew drohte damit, die Verhandlungen abzu⸗ 
brechen, er habe längſt mehr Zugeſtändniſſe gemacht, als i m. 
erlaubt worden ſei. Er denke gar nicht daran, ſich Be⸗ 
dingungen vorſchreiben zu laſſen. Als er gehen wollte, 
hielt man ihn nicht zurück, ſondern wies nur noch einmal 
auf die Berechtigung der Forderungen hin. Vor die Wahl 
geſtellt, abermals Zeit zu verlieren oder anzunehmen, 
ſtreckte Pettigrew die Waffen. Er gab nach und nahm Frank 
Hulls Vorſchläge an. 

Kurz darauf hob Dolan die Sitzung auf, nachdem er 
nochmals bekräftigt hatte, daß Pettigrew gegen Vorlegung 
der verlangten Telegramme am Sonnabend nachmittag um 
fleben Uhr die dreihundertſiebzig Millionen 
Ort und Stelle in Empfang Wehner könne. 


Dollar bier an 


Unbemerkt von Pettigrew hatte Dolan auf einen Klin⸗ 
gelknopf gedrückt und dadurch den Haushofmeiſter herbeige⸗ 
rufen. Als der, die Befehle ſeines Herrn erwartend, im 
Rahmen der Tür ſtand, machte Dolan, indem er Pettigrew 
ſtumm anſah, eine deutliche Handbewegung zur Tür. 

Alle erhoben ſich, und der Sendbote der „Springflower“. 


ſtürzte davon, als drohe ihm eine Gefahr. 


*. 


Die Sitzung war kurz nach acht Uhr beendet, und man 
war rückſichtslos genug, den Oberſten ſofort zu wecken. 


Frank begab ſich zu ihm und fand ihn im tieſſten Schlum⸗ 


mer, aber auf den leiſeſten Ruf wurde er ſogleich munter 
und behauptete, ſich wunderbar gekräftigt zu fühlen. Dabei 
hatte er nur drei Stunden geſchlafen! Er war in weniger 
als zehn Minuten zum Aufbruch bereit. ’ 

Man begab ſich hinunter in den Gemäldefaal, wo noch 


alle verſammelt waren, um Abſchied zu nehmen. Eine etwas 


beklommene Feierlichkeit ſchwebte über allen. Man wagte 
nicht, den beiden, die zu einem ungewiſſen Abenteuer auf⸗ 
brachen, laut Glück zu wünſchen. Man drückte ihnen die 
Hände, flüſterte ihnen heimliche Worte zu und Grüße an 
die Tochter. Mrs. Rantoul weinte, als fie Frank Hull um⸗ 
armte. Sie küßte ihm die Stirn und ſegnete ihn. 

Dieſe Tränen in den Augen einer Frau erweckten den 
Oberſten aus ſeiner ſtummen Gerührtheit, mit der er bis⸗ 
her den Abſchied über ſich hatte ergehen laſſen. Er beugte 
ſich ritterlich über Mrs. Rantouls Hand und drückte ſeine 
bärtigen Lippen darauf. Dann wandte er ſich an die andern, 
und indem er die Hand der alten Dame noch immer in ſeiner 
hielt, während er die verſtümmelte Schwurhand mit ein⸗ 
drucksvoller Gebärde emporhob, rief er: „Der Sieg wird 
dort ſein, wo Gerechtigkeit und Geſetz iſt, denn dort iſt Gott!“ 

Er legte den Arm um Franks Schulter, machte dann 


kehrt und marſchierte mit ihm zur Tür 


Dolan hatte bisher abſeits geſtanden, jetzt eilte er den 
beiden nach und holte ſie an der Tür ein. - 
Retten Ste Gwennie!“ flüfterte er Frank zu. „Grüßen 
Sie mir — — das Kind — — —“ * - 

Dolans verſtörtes, flehendes Geſicht war das letzte, = 


Frank Hull ſah, dann trat er mit dem Oberſten hinaus au 


vollen Vorraum des Hauſes. a 
Die hohe Flügeltür hinter ihnen war zugefallen. 


(Fortſetzung folgt.) 


die Galerie, von der eine Treppe hinabführte in den prunk⸗ 


Sus Paradies. 
Skizze den Franziska Frankel. 

Er war über die Straße gegangen, die in der Mittags⸗ 
ſonne in einem Lichtwirbel von unerträglichem Glanz flim⸗ 
merte. Der hatte ſich in ſeine ſchwachen Augen gebohrt wie 
die Spitze eines rieſigen Lichtſchwertes, funkelnd wie Feuer. 
Und er konnte von der ganzen Straße nithts ſehen als 
einen Funkenfall zerſtiebender Sonnen, die auch noch nicht 
erloſchen, als die Hufe des Pferdes ſchon über ihn hinweg 
gegangen. a a N | 

Dann legte ſich über die Augen ein kühles, dunkles 
Band — das Band der Ohnmacht.“ 0 

Lange lag er wie in einem Todestraum, Dunkelheit 
dra ſich her, durch die Geräuſche von Stimmen und Schritten 

rangen. ; 

Als er zum erſtenmal die Augen mit klarem Bewußt⸗ 
fein aufſchlug, da glaubte er wieder, er wäre auf der 
Straße im Sonnenbrand. Denn da ſtrahlten ihm eine Helle 
und ein unendlicher Glanz entgegen. Dann aber erkannte 
er, der Glanz und dieſe Helle kamen aus blondem Haar, 
und er ſah ein ſchönes Frauengeſicht, worin das eine Auge 
bläulich und das andere bräunlich zu ſchimmern ſchien, und 
er glaubte auf der Welt nichts Schöneres geſehen zu haben 
als dieſes bläulich und bräunlich ſchimmernde Auge unter 
einer weißen, runden, kindlichen Stirn. 8 
3 * N 1770 bin ich?“ Er ſagte zu ſich ſelbſt: 

ch bin im Paradies!“ 

Die Frau, die ſich über ihn geneigt, trat zurück. Ein 
alter Männerkopf, weißhaarig und mild, ward über dem 
Lager ſichtbar. Die Hand des Arztes taſtete über die Ver⸗ 
bände, in die man den Oberkörper gezwängt. 

„Sie haben Glück gehabt, junger Mann. Das hätte 
bös abgehen können. Aber Ihre Bruſt, ſo ſchmächtig, ſie 
iſt, hat Knochen wie aus Stahl. Haben Sie Schmerzen? 

Ja — jetzt fühlte er die großen Schmerzen. Wie konnte 
es auch anders ſein? Ohne Schmerzen kommt man nicht 
ins Paradies. N 5 N 

„Was find Sie?“ 


„St 3 
Felt Ele Angehörige hier? Freunde?“ 


„Nein.“ FE g 
Wie heißen Sie?“ > 
Da fielen dem Studenten die Augen wieder zu, als 
wolle er ein Namenloſer, Ungekannter bleiben. — — 

— — Er war geneſen. 2 


Die langen, ſchmerzhaften Krankheitswochen waren an 
jedem Tage 


ihm vorübergegangen wie ein Traum. An f 
kam ſie an ſein Lager, fie, Fran Rotraut Waendler, die mit 
ihrem Gefährt faſt den Studenten zu Tode gefahren, als 
die Augen ihm auf der golden flimmernden, mitktäglichen 
Straße wie geblendet geweſen waren. 


„Wie raſch alles an ihm heilt! Wie schnell er geſundet. 


Ja, ja, die Jugend!“ ſagte der Arzt. 

Aber es waren wohl nicht allein die Jugend und die 
geſunde Kraft ſeines Körpers, die ihn ſo ſchnell geheilt, 
ſondern wohl mehr die Sehnſucht und der Wille: ich will 
geſund werden und mit ihr im Paradieſe wandeln. Noch 
fuhr Herr Waendler, der Gatte, auf fremden Meeren und 
an fremden Küſten. Noch konnte ſein Schatten nicht auf 
ſein Glück fallen. HERE 8 

„Ich laſſe Sie nicht fort, bis alles verheilt iſt und 
nichts mehr an Ihren Unfall erinnert“, ſagte Rotraut 
Waendler. „Sie ſollen viel im Garten ſein. Der Garten 
Mt fo ſchön in dieſem Sommer, jo ſchön!“ 


Der Garten iſt wie das Paradies!“ fagte der junge 


ER Student laut. Und leiſe ſagte er zu ſich ſelbſt: „Und du 
mit deinen hellblonden Haaren und den Augen, von denen 
das eine bläulich und das ‚andere bräunlich ſchimmert, du 


biſt auch das Paradies 8 
Sie wandelten im Garten. Ganz allein. Sie ſaßen 


imm den Lauben und ſprachen viel Worte, von denen keiner 


wußte, ob fie klug oder töricht waren. Sie waren beide 
ſo jung. Wenn ihn im Nebeneinandergehen ihr Kleid 
streifte, ſchloß er die Augen und zitterte. 

Dann wußten fie nichts mehr zu ſagen. g 
2 lag zwiſchen ihnen. Ein Schweigen, ſüß zugleich und 
beklemmend. FE 
5 Der Garten duftete. Es ſchienen nicht nur die Blu⸗ 
men zu duften, ſondern auch die Blätter, die Baum⸗ 

ſtämme, die ganze Erde ringsum. * : 
Dann ſah ſie ihn an mit den ſonderbaren Augen. Und 
er neigte ſich zu ihr hinab und küßte ſie. s 
4 ne Nun müſſen Sie doch gehen!“ ſagte fie 

aurig. ; ; * 5 

„Natürlich!“, ſagte er. „Heute wie vor Tauſenden von 
ahren vertreibt nach dem Sündenfall der Zürnende über 
den Wolken den Menſchen aus dem Paradies!“ — — 


3 

lange iſt es 

fährt üb 
äh erfah 


a n er ſich 
1 Alt und bleich iſt er geworden, 


ren? Er weiß es nicht. 5 


legen könnte. 
mer und die Winter gehen. = 

Manchmal kommt er an einem Gartentor vorüber. 
1 5 er Rotraut am Arme ihres Gatten. 

x e iſt jung. 
im Winde, auch die hellblonde Schläſenlocke. Sie hat die 
Wimpern ſo tief geſenkt, daß man, auch wenn man dicht 
vor ihr ſtände, nicht ſehen könnte, daß das eine Auge ein 
wenig bläulich ſchimmert, das andere ein wenig bräunlich. 

Ein Hund bemerkt den Fremden und bellt. f 

Bevor der Mann und die Frau auſſchauen können, if 
jener verſchwunden, der am Gitter geſtanden und die Fin⸗ 
fa jo feſt um die Stäbe gepreßt hatte, daß die 

lächen ſchmerzten 


Die Frau im Bart. 
(Von unſerem ſtändigen römiſchen Berichterſtatter.) 


Una fanciulla nella barba? Ein Mädchen im Bart? 
Das iſt die Frage, die jetzt nicht nur Römer und Juden 


bewegt, ſondern jeden intereſſteren wird, der ſchon einmal 


von Moſes und Michelangelo gehört hat. 
Seit ein Laie, ein römiſcher Arzt, durch einen Zufall 
oder ein göttliches Geſicht vor einiger Zeit entdeckte, wonach 
Gelehrten vierhundert Jahre vergeblich geſucht batten, 
ein Selbſtporträt ichelangelos, an einer allerdings 
ungewöhnlichen Stelle entdeckte: in der Haut eines Geſchun⸗ 
nen, die grauenhaft aus dem Jüngſten Gericht in der 
ixtina herausleuchtet, ſeit dieſer kunſthiſtoriſchen Senſatſon 
iſt Michelangelo in den Geruch eines in geheimen Künſten 


mai che e e e 
mehr Dinge in ſeine Werke hineingeſchmugge 1 
als 10 unſere weisheit träumen läßt. Eines Duck⸗ 


mäuſfers, muß man ſchon jagen, von 


lex 
hand Überraſchungen erwarten 8 8 8 2 


Ein Schwei⸗ 5 


nd 
wie die Mona Liſa, es blüht wie eine Bl 


u er wieder in ſeinem Mietszimmer. Wie 
wer daß ihn auf goldener Straße ein Ge⸗ 


mir aber ſcheint es etwas ältli 


im Spiegel erblickt, erſchrickt er über ſich 
1 lehrter Freund, dem ich meine neue Bekanntſchaft 


und unter den 
ugen liegen ſo tiefe Löcher, daß man die Finger hinein⸗ 
Die Tage tropfen langſam fort. Die Som⸗ 


Er iſt alt. Ihr Schal flattert ein wenig 


Hand⸗ 


Eur — 


Es ift an der Zeit, nicht nur feine Gen. er 
war feine Bildhauerarbeiten, die uns bisher de. 
rc Wucht erſchienen, unter die Lupe zu nehmen 
wei ſoll man dazu jagen, wenn nun hinterher Wei. 
Ta slicht krabbeln, die ſich in Haut und Haar feiner 
Anwandfrei katalogiſierten Geſtalten eingeniſtet haben. 
Wenn aus dem Barte des Propheten plötzlich dem an⸗ 
dächtigen Beſchauer ein Mädchen — Sie geſtatten doch? — 
ins Geſicht ſpringt!. Er : 

Solches hat, fih ereignet. In einer der gerade wegen 
Michelangelo berühmteſten Kirchen Roms. in der uralten 
Bafilita S. Pietro in Vincoli. Jeder Romfahrer iſt dort 
geweſen, jeder hat vor dem gewaltigen Bildwerk des Mar⸗ 
mortitanen geſtanden, vor dem gehörnten und ergrimmten 
— Geſetzgeber Moſes. Die wohlausgebildeten Hörner 
verdankt der große Religionsſtifter nicht etwa einem Ge⸗ 
burtsfehler oder einer Prieſterwürde, ſondern bloß einer 
falſchen Bibelüberſetzung, was Michelangelo vielleicht nicht 
wußte. Zum Grimm haben ihm die Juden mit ihrer Ab⸗ 
götterei Veranlaſſung gegeben, und den Siebeumänner⸗ 
bart gab ihm der Künſtler, um die zornige Rechte ſo recht 
in den Haarfluten wühlen laſſen zu können. Michelangelo 
war auch an dieſes Werk, ein Gruppendenkmal für 
Julius II., mit jenem zyklopiſchen Rauſch berangegangen, 
der niemals Vollendung finden konnte — von dem exuptiven 
Aufwand blieb eigentlich nur die Moſesſtatue, freilich wie 
ein Urblock, ein Fels. Die Arbeitsluſt und ⸗kraft erſtarrte 
dann wie Lava. Und nun dämmert der Nieſe Moſes ſchon 
lange in dem muyſtiſchen Halbdunkel des Querſchiffes dahin, 
mehr angeſtaunt als geltebt von den Fremdenſcharen, Man 
begreift an dieſer unmöglichen Stells nur ſchwer ſeinen 
furchtbaren, gotthaften Zorn. 5 

Einem ſtillen Beobachter, der ſich durch dieſen Ausbruch 


Be 
8 


nicht gleich abſchrecken ließ, iſt nun aufgefallen, daß ſich durch 
die wilden Strudel und Stromſchnellen der koloſſalen Bart⸗ 

flut eine weiche, anmutige, ſchmiegſame 
‚folgt ihr verwundert nach und ſieht, daß b 
ſchreibt ſein Erſtaunen! — zu einer menſchlichen Geſtalt 
formt, deutlicher, immer deutlicher, 


Linie zieht. Er 
ſie ſich — wer be⸗ 


bis ſich die zarten 


Rundungen zu einem weiblichen Weſen auswachſen. 


Erſchrocken fährt er auf die Seite, glaubt an eine optiſche 
„Täuſchung, an ein Spiel des Lichtes — — nein, es i 


kein 
Irrtum: da der leichtgebogene Arm, die feine Hüfte, das 
Haar, das Geſicht! 2 5 2 

das Mädchen lächelt. unergründlich, geheimnisvoll 
N ume in der eiſigen 
Unendlichkeit der Statue, feierlich und ruhig wie das un⸗ 


durchdringbare Schickſal. 
„Lache 


in der erſchrecklichen Bartwildnis. Wer ſie nur 


n mag? Fer g 
Um die Wahrheit zu Tagen, das weibliche Weſen iſt da, 
ch zu ſein. Und ein ge⸗ 
kei lia, fond Vie 
ſtellte geradezu feſt, daß es keine tanciulla, ſondern eine 
vecchia ſei, eine Alte. Er hat jetzt eine alte Geſchichte aus⸗ 
gegraben, die berichtet, wie ſeinerzeit eine böſe Sieben, aber 
eine kunſtverſtändige, kopfſchüttelnd vor dem Moſes ſtehen 
blieb und Michelangelo angiftete: „Warum denn dieſer 


ſei 


5 Wohl damit ihm der Kopf nicht herunter⸗ 
allt??? 75 J a 2 


Tatſächlich ſitzt der Kopf des Moſes etwas ſonderbar. 
Vielleicht, daß Michelangelo die Berechtigung der Kritik ein⸗ 
geſehen und daraufhin in einer ſeiner ſonderbaren Launen 
die Alte in den Bart hineingemeißelt hat, um mit dem 
großen Gewicht die Verſchiebung des Kopfes zu recht⸗ 
fertigen? HANS Guſtav W. Eberlein. 


Zwerge und Riejen unter den Sternen 


Von H. S. Auerbach. 


Wenn man von Rieſen⸗ und Zwergſternen ſpricht, fo 
denkt man dabei gewöhnlich an die Lichtſtärke dieſer Him⸗ 
melskörper, weniger aber an die tatſächliche Größe oder 
Maſſe, die übrigens erſt in den letzten Jahren Gegenſtand 
näherer Unterſuchungen geweſen ſind. Der Aſtronom Max 
Wolf hat unlängſt im Sternbild der Jungfrau ein Sternchen 
18, Größe entdeckt, „Wolf 359%, das eine große Eigenbewe⸗ 
gung aufweiſt. Nur ſechs Sterne waren bisher bekannt, 

ie noch ſchneller liefen. Für den neuentdeckten Stern 
wurde mit dem hundertzölligen Spiegelteleſtkop der Lick⸗ 
ſternwarte die anſehnliche Parallaxe von etwa vier Zehntel 
Sekunden gemeſſen, was beſagen will, daß dieſes Sternchen 
uns noch etwas näher ſteht als der Sirius Nur zwei Sterne 
find uns bekannt, die uns noch näher find, Alpha Centauri 
und der ſogenannte Barnandſche Stern. Das Spektroſtoy 
zeigt uns, daß der neue „Wolf 359” mit einer Geſchwindig⸗ 
keit von neunzig Kilometern in der Sekunde ſich uns nähert. 
Meſſungen haben ergeben, daß er nur ein Fünfzigtauſendſtel 


des Lichts der Sonne ausſtrahlt, wenn man beide Himmels⸗ 
förper anf den gleichen Nöten der Erde annimmt. — 


Es iſt natürlich ſehr schwierig, von einem fo ſchwach leuch⸗ 
tenden Stern ein brauchbares Spektrum zu bekommen, den⸗ 


teilen zu können. Es ergibt ſich daraus, daß „Wolf 359“ die 


Sirius ſteht. über ihn hat Q. Struve intereſſante Einzel⸗ 
heiten im Aſtrophyſikaliſchen Journal veröffentlicht. Es it | 


die meiſten anderen. Aus Lichtbildern, die ſeit zwanzig 
Jahren von der Gegend am Himmel, in der er ſich 6 

"genommen find, hat Struve gefunden, daß dieſer anſcheinend 
einfache Stern ſich in Wirklichkeit aus vier Einzelſternen 


einander drehenden Einzelſternen beſteht. Wenn man dieſe 


geſtirns, das mit bloßem Auge kaum ſichtbar iſt, wird unn 
m 


noch gelang es. Dies nur einen halben Zentimeter lauge 
Spektrum iſt photographiert worden und zeigt genügend 
Einzelheiten, um den Stern in eine der Spektralklaſſen ein⸗ 


niedrigſte in der Sternenwelt bekannte Temperatur zu 
haben jcheint, Er gehört zu den roten, kalten Sternen. Aus 
dem Spektrum läßt ſich nun wieder ſein Durchmeſſer be⸗ 
rechnen, und man darf annehmen, daß der Stern nicht 
größer iſt als unſer Jupiter, vielleicht nicht einmal größer 
als der Saturn. Dieſe Meſſungen ſind naturgemäß unge⸗ 
mein ſchwierig, und das Ergebnis kaun keinen Anſpruch auf 
abſolute Genauigkeit machen. Die Maſſe dieſes Zwerg⸗ 
ſternes hat man auf ein Zehntel von der der Sonne he⸗ 


rechnet, ſeine Dichtigkeit iſt mehr als hundert mal fo, groß 


als die unſeres Zentralgeſtirns. Das wäre ungewöhullch 
hoch, weun auch nicht zu vergleichen mit der Dichtigkeit des 
weißglühenden Sirus. i 

Auch nach der anderen Richtung hat man in jüngſter 


Zeit neue Entdeckungen gemacht und Sterne gefunden, die! „SE m 
unſere Regierung nicht mehr dafür bezahlt hat, aber dle 


in ihren rieſenhaften Ausmaßen alles bisher Bekaunte 
übertreffen. Vor einigen Jahren hat man mittels der In⸗ 


terferometrie auf indirektem Wege, aber ſehr genau die 


wirklichen Durchmeſſer der Sternenſcheiben gemeſſen und 
dabei gefunden, welch rieſenhaſten Umfang geiwiſſe Sterne 
huben, wie zum Beiſpiel Beteigeuze und Antares, aber bei 


diefen iſt dafür die Dichtigkeit äußerſt gering; die äußeren 


Schichten ſchienen allmählich in ganz feinen Nebel überzu⸗ 
gehen. Von anderer Beſchaffenheit ift jedoch der noch wenia 
erforſchte Stern 27 Canis Majoxis, der nicht fern bm 


ein für das bloße Auge kaum ſichtbarer Stern vierter oder 
fünfter Größe, anſcheinend ein einfacher Himmelskörper wie 


efindet, 


zuſammenſetzt. Er beſteht aus zwei Syſtemen, die ſich am 
einander drehen und deren jedes wieder aus zwei ſich um⸗ 


Vorzänge auch noch nicht im Fernrohr beobachten kaun, fo. 
laſſen ſie ſich doch aus den Eigenarten des Spektrums mit 
Sicherheit ableiten: wir haben es hier mit einem ſogenann⸗ 
ten ſpektroſkopiſchen Doppelſtern zu tun. Die beiden Dop⸗ 
pelgeſtirne drehen ſich um den gemeinſamen Schwerpunkt 
in einem Zeitraum von etwas mehr als drei Jahren und 
zwei Monaten. — Die geſamte Mindeſtmaſſe dieſes Vter⸗ 


it dem 950fachen der Sonne angenommen, woraus man 
ſich eine Vorſtellung 2 dem ungeheuren Umfang des Him⸗ 
melskörpers machen kann. Was die Verteklung der Maſſe 
in dem ganzen Syſtem betrifft, ſo weiß man vorläufig nur 
ſo viel, daß die beiden Doppelſterne etwa gleich ſchwer ſind, 
über das Re 80 von A zu B und von C zu D. ſteht 
dagegen nach nichts feſt. Im e muß jeder dleſer 
für ſich allein unſichtbaren Einzelſterne aber zwei⸗ bis drei⸗ 
undertmal ſo ſchwer fein wie unſere Sonne. -Berart.ge' 

aſſen waren bislang in der Sternenwelt nicht bekauft. 
Spektroſkopiſche Doppelſterne mit Maſſen von dem Dreißig⸗ 
fachen der Sonne ſind ſchon ſelten, und man kennt nur einen 
einzigen, der die einhundertfünfzigfache Maſſe der Sonne 
aufweiſt. Wenn bei allen den genannten Werten nun auch 
noch ein beſtimmter Abzug gemacht werden muß, ſo ſteht doch 
3 Se daß 27 Canis Maforis ein ganz ungewöhn⸗ 
ich großer Stern ſein muß. Seine Parallaxe iſt noch nicht 
boch lat woraus man weitere Einzelheiten ableiten könnte; 

och hat Struve auf Grund anderer Faktoren ſeine Ent⸗ 
fernung auf etwa die dreißigfache des Sixius geſchätzt. 


f — ; 1 5 5 ; 4 
Vergeſſene Anekdoten. 
Bon g. 6. Rösler. 
Die Königin Anna von England fragte einen Höfling: 
„Wie ſpät iſt es?“ EM 1 e 
„So ſpät Majeftät befehlen“, dienerte er. 


Lord Hamilton erſtach im Rauſch den Kellner eines Gaſt⸗ 
8 N E , 5 2 TEN BERN - a 2 i 


es. : 2 8 
„Er iſt tot, Mylord,“ jammerte der Wirt. u 
„Schön. Setzen Sie ihn auf meine Rechnung,“ erwiderte 

Hamilton gelaſſen. u: an it a 74 
i Hoflinge berichteten eich Tages Voktafre. "sah ser N 
König ihm ztirne und nichts mehr von ihn colffen wolle. 


Er begab ſich fofort zu Friedrich dem Großen. 


„Alſo iſt es doch nicht wahr,“ lächelte Voltaire, „daß der 

König mir feind ii,” 5 805 

„ „Wieſo?“ 

Weil Sie nie Ihrem Gegner den Rücken zeigen.“ 

7 *. 

Leet, ein berühmter Pariſer Arat, wurde einſt an das 

Krankenlager der Dauphine berufen. 1 

„Sie werden ſich dadurch einen Namen verſchaffen,“ be⸗ 

merkte der Dauphin. * ? 

Arzt, „ſtände ich jetzt nicht hier.“ 
FIR. 


* 


trug ? eh | 
„Das Ding tft keine fünf Franken wert,“ ſpottete er. 
„Schon möglich,“ antwortete ruhig der Engländer, „ 


Franzoſen koſtet fie immerhin einen Napolegn.“ 


— 


ch ante 


—————————ůů— 


* Die Teufelanbeter. Verſchiedene Zeitungen berichte 
machte. Solcher 


noch an den leibhaftigen Satan glaubt und ihn in den 
„Mittelpunkt ſeines Kultus ſtellt. Es find die ſogenannten 


Lehre des Koran vom Fall Luzifers nach ſeiner Empörung 


einmal wieder zur Macht gelangen wird. Sie bringen i 

daher die höchſte Verehrung entgegen, weil er ſpäter ach 
ſeinem unerwarteten Aufſtieg ſeine Anhänger herrlich bes 
lhnen wird, wie er ſchon jetzt die Macht haben ſoll, den 


zidis werden immer in der Nähe eines Baches oder 


Häuſer. Wenn ein Yezidi auf dem Sterbebett liegt, ſo 
pflegen feine Angehörigen feinen Mund mit N 


Noch ein Drama 5b 


tont, und zwar von einem begabten norwegiſchen Kompo⸗ 
niſten namens Arne Eggen. Als Ibſen dieſes Werk 
vor 45 Jahren ſchrieb, hegte er den Wunſch, es einſt als 
Oper aufgeführt zu ſehen. Olaf Lilienkranz, der Held des 
Stückes, iſt ein Schwärmer und Träumer von jener Art, 
wie ihn der Dichter jo meiſterlich in „Peer Gynt“ gezeichnet 
hat. Man ſieht der Ausarbeitung dieſer Oper in allen 
ſkandinaviſchen Ländern mit regem Intereſſe entgegen 


ige Kundſchau | 


"ständig erhalten kann.“ — Der Vater der jungen Dame, in⸗ 


Familie aus ſieben Köpfen beſteht.“ 
r 1 x t { 
* Urſache und Wirkung. „Wie kommt es denn, daß man 


———̃—— — — 


r 


ont Oe 


Der König drehte ſich um und zeigte ihm den Rücken. 


„Wenn ich noch keinen Namen hätte,“ entgegnete der 


Ein Franzoſe begegnete einem engliſchen Soldaten, der 
eine Medaille als Andenten an die Schlacht von Walerloo 


sten kürzlich, daß ein Einwohner Barcelonas ein Teſtament 
hinterlaſſen habe, in dem er feine Seele dem e 8 5 
Ute. 8 Glaube au den Teufel iſt ſelbſt im „auf⸗ 
geklärten“ Europa noch nicht ausgeſtorben. Kein Wunder 
alſo, daß es in Kleinaſien einen ganzen Voltsſtamm gibt, der 


Nezidis, auch Teufelanbeter genaunt. Die dezidis [der 
Name Kommt von einem altperſiſchen Wort für „das Höchſte 
Weſen“) leben zerſtreut durch Kleinaſien und am Rande der 
ſyriſchen Wüſte. Ihr Mittelpunkt liegt in den Bergen, die 
den Golf von Alexandrette begrenzen. Sie haben die 


gegen den Weltſchöpfer übernommen, glauben aber, daß er 


Slekblichen Schäden zuzufügen. Die Dörfer diefer 200 0% 


Fluſſes angelegt, da der böſe Blick angeblich, keinen Schaden 
mehr anrichten. kaun, ſobald ſein Träger ein fließendes 
„Waſſer überſchritken hat. In einzelnen Fällen führen ſie 
einen Graben mit fließendem Waſſer auch direkt durch ihre 


Vaſſer zu fülled. 


Noch ein eus als Oper. Nach dem „Peer 
Gynt“ wird nunmehr uch Ibſens „Olaf Lilientranz“ ver⸗ 


eine gute Partie. Der Vater der jungen Dame: 
„Haben Sie denn auch eine gute Stellung?“ — Der Be⸗ 
werber: „Nun, ich habe fo viel, daß ich eine Familie an⸗ 


dem er ſeinen Vollbart durch die Finger gleiten läßt: 
„Schön, ich mache Sie aber darauf aufmerkſam, daß unſere 


dich nicht mehr mit Fräulein Mimi zuſammen ſieht?!“ — 
„Sehr einfach: weil ſie verheiratet iſt.“ — „Ach, verhelratet? 
ehr intereſſant. Mit wem denn?“ — „Nun, mit — mir!“ 
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